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Editorial
Jahrbuch für Psychoanalytische Pädagogik • Band 28 (2021), 9–23
https://doi.org/10.30820/9783837931204-9
www.psychosozial-verlag.de/jpp

Jugendkriminalität – Diskurse, Verstehen
und (psychoanalytisch) pädagogische Antworten

Jugendkriminalität und Jugendgewalt, vor allem männlicher Jugendlicher, sind
Phänomene, die sich durch die Generationen ziehen. Jugendgewalt und delin-
quente Grenzüberschreitungen treten zu allen Zeiten auf, in unterschiedlichsten
gesellschaftlichen Formationen. Oliver Ouvry (2010) bezeichnet sie deshalb als
eine historischeKonstante. Gegenwärtig erreicht Jugendgewalt ihrenHöhepunkt
im Alter von 17 bis 18 Jahren, danach klingen sie schnell ab. Demzufolge ist Ju-
gendgewalt meist ein vorübergehendes Phänomen im Lebenslauf. Sie entsteht im
Allgemeinen eher situativ und häufiger in der gleichen Alters- und Geschlechter-
gruppe. Das heißt, Jugendliche können sowohl Täterinnen/Täter als auch Opfer
von Jugendgewalt sein (DJI 2019; Holthusen 2016).

Bei der Jugendkriminalität verhält es sich bei deliktspezifischen Unterschie-
den entsprechend. Auch hier ist mit zunehmendem Alter ein deutlicher Rück-
gang zu verzeichnen, weitgehend unabhängig von spezifischen strafrechtlichen
und/oder pädagogischen Maßnahmen, wie quantitative und qualitative Längs-
schnittuntersuchungen belegen (Boers 2009; DJI 2019).

Insofern stellt sie lebensgeschichtlich für die meisten Jugendlichen eine Epi-
sode dar, die ohneweitreichende Folgen verläuft. Jugendkriminalität und Jugend-
gewalt können als Ausdruck der Übergangsperiode ›Jugend‹ gelesen werden,
einer Lebensphase, in der mit einem stets gefährdeten Selbst gerungen wird
(Trotha 1986, 187; Böhnisch 2018). Obgleich die Jugendkriminalität »in aller
Regel nicht der Einstieg in eineKarriere häufiger und intensiverer Straffälligkeit«
(Spiess 2013, 10) bedeutet, verfestigt sich bei einer kleinen Gruppe die frühe
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Problematik bis ins Erwachsenenalter, sodass delinquente und dissoziale Verhal-
tensweisen persistieren und in Karrieren münden, die sich über lange Zeiträume
erstrecken können (Bliesener 2014).

Diese Personengruppe bereitet alsMehrfachauffällige anderen und sich selbst
die größten Probleme. Aus den Erkenntnissen, die auf diagnostischen Stan-
dardmethoden der Kriminologie beruhen, lässt sich darauf keine befriedigende
Antwort finden (Bliesener 2019).

Es stellt sich deshalb die Frage, welche Dynamiken, welche inneren und äu-
ßeren Gründe, die nicht additiv, sondern ineinander verwoben wirken, dafür
verantwortlich sind, dass Jugendliche an ihrem abweichendenHandeln festhalten
oder es beenden (Böttger, Köller, Solberg 2003; Dollinger 2010; Fickler-Stang
2019).

Obgleich Jugendkriminalität im Vergleich zur Kriminalität der Erwachsenen
sowohl quantitativ als auch qualitativ eher eine untergeordnete Bedeutung zu-
kommt1 zieht sie ein beträchtliches Maß an gesellschaftlicher, vor allemmedialer
Aufmerksamkeit auf sich, und die Versuchung, einen Ausweg durch schlichte
Lösungen zu finden, ist augenscheinlich groß. Oft gipfelt sie in einer rigiden
Gegenüberstellung von gesellschaftlicher und persönlicher Verantwortung. Zum
einen ertönt der Ruf nach konsequenter Ausschöpfung des Rechtrahmens mit
einer Senkung von Toleranzschwellen und härteren Strafen, wobei mitunter auch
eine Absenkung der Strafmündigkeitsgrenze gefordert wird. Andere sehen in
den Jugendlichen vor allem Opfer einer verantwortungslosen Gesellschaft. Sie
thematisieren soziale Benachteiligung, ungleiche Chancenverteilung, mangeln-
de Aufnahmebereitschaft und/oder machtvolle Zuschreibungspraktiken seitens
der Institutionen sozialer Kontrolle mit der Tendenz, Straf- und Gewalttaten zu
bagatellisieren und plädieren für mehr Nachsicht. Und wieder andere begreifen
Kriminalität einseitig als Produkt individueller Entscheidungen, etwa aufgrund
hedonistischer Bestrebungen und krimineller Energie. Dann bietet sich als eine
mögliche Konsequenz an, mit allein personenbezogenen Maßnahmen zu reagie-
ren¸ sei es in Form von behavioralen skill trainings und/oder strafrechtlichen
Sanktionen.

Im Rahmen einer solchen Polarisierung ist es kaum möglich, eine Balance
zwischen persönlicher und gesellschaftlicher Verantwortung herzustellen. Die

1 »Mehr als ¾ der polizeilich registrierten Tatverdächtigen sind Erwachsene ab 21 Jah-
ren. Die Delikte Erwachsener zeichnen sich durch einen deutlich höheren Anteil an
schwerwiegenden Rechtsgutverletzungen und Delikten mit massivem materiellem
Schaden aus« (Spiess 2013, 10).
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Person als aktiv Handelnde gerät entweder aus dem Blick oder sie wird indivi-
duell adressiert, ohne sozioökonomische, soziokulturelle und milieuspezifische
Lebenslagen einzubeziehen.

Eine Legitimation für die jeweilige Sichtweise wird häufig in der Krimina-
litätsentwicklung gesucht. Jedoch ohne überzeugenden Erfolg, das nüchterne
Datenmaterial vermag es nicht, die Komplexität der Sachverhalte widerzuspie-
geln.

Fest steht, dass die Jugendkriminalität in den letzten Jahren nach den ein-
schlägigen Statistiken nicht angestiegen ist. Die Tatverdächtigenziffern nehmen
nach einem Höhepunkt um das Jahr 2000 in der Tendenz ab – auch bei Gewalt-
delikten.Der niedrige Stand von 1984wird allerdings nicht wieder erreicht. Dem
teils deutlichen Rückgang an deutschen Straftatverdächtigen steht eine höhere
Kriminalitätsbelastung nichtdeutscher Tatverdächtiger gegenüber, die gemessen
an ihrem Bevölkerungsanteil überrepräsentiert ist (Bliesener 2014, 9–54). Aller-
dings erlauben Dunkelfeldstudien hierbei

»differenziertere Aussagen, kommen jedoch auch zu unterschiedlichen Ergebnis-
sen: So wird in einigen Studien eine Höherbelastung einzelner ethnischer Mi-
grationshintergründe konstatiert (Napva 2003; Bergmann et al. 2019; Glaubitz,
Bliesener 2018; Pfeiffer et al. 2018), während bei anderen Erhebungen keine Un-
terschiede in der Belastung festzustellen sind (Boers et al. 2006)« (DJI 2019, 8).

Zugleich erfassen Dunkelfelduntersuchungen für junge Menschen mit Migrati-
onshintergrund eine höhere Anzahl an Opfererfahrungen körperlicher Gewalt
(DVS 2019, 21; Bergmann et al. 2019, 37).

Als ein gesichertesErgebnis der kriminologischenSanktionsforschung ist fest-
zuhalten, dass Jugenddelinquenz in ihrer allgemeinen Form nicht erfolgreich mit
härteren Strafen wie beispielsweise Freiheitsentzug bekämpft werden kann (DJI
2019, 10). Zugleich wird kontrovers darüber diskutiert, ob eine strafrechtlich
sehr zurückhaltende Praxis nicht auch dazu führen kann, dass sich delinquente
Karrieren verfestigen, die anderenfalls ein früheres Ende gefunden hätten (Mül-
ler 2013; Heisig 2010; Pfeiffer 2019).

Die Aufgabe der Psychoanalytischen Pädagogik besteht darin, ein der in-
dividuellen Lebenssituation angemessenes Verständnis zu finden, das adäquate
pädagogische Antworten ermöglicht, fernab von überzogenen Strafbedürfnissen,
fahrlässigem Wegsehen und kontextfreier individueller Adressierung. Der Blick
muss sich auf zwei miteinander verwobene Richtungen erstrecken: Auf das Indi-
viduum, mit dem gearbeitet wird, und auf die Gesellschaft, die dem Einzelnen
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Verpflichtungen und Zumutungen auferlegt, um ein friedliches Zusammenleben
zu sichern (Ahrbeck, Rauh 2020).

Gesellschaftliche Verhältnisse haben einen erheblichen Anteil daran, dass
notwendige Sozialisationsleistungen misslingen. Die Pädagogik muss Jugendkri-
minalität deshalb als ein sozial bedingtes, zugleich aber auch individuelles Pro-
blem deuten, das aufgrund der Biografie und Sozialisationsgeschichte (Dollinger
2010; Sutterlüty 2003) bis in die Tiefenschicht der psychosozialen Integrität hin-
einreicht.

Bereits der Begründer der Psychoanalyse, Sigmund Freud, wurde vor allem in
seinen aktuell wenig beachteten kulturtheoretischen Schriften nicht müde, die
Wirksamkeit unbewusster aggressiver Triebkräfte zu betonen, die es zu erkennen
gelte, um das menschliche Zusammenleben, das Soziale, nicht zu gefährden. In
diesen Schriften ließ er aber zugleich keine Zweifel daran, dass es ihm imRahmen
der Auseinandersetzung zwischen Trieb und Kultur, zwischen Subjekt und Ge-
sellschaft immer auch um den konkreten Zustand der Kultur sowie um die Kritik
an der ihn umgebenden Gesellschaft geht. Kultur ist für Freud etwas, »was einer
widerstrebendenMehrheit von einer Minderzahl auferlegt wurde, die es verstan-
den hat, sich in den Besitz von Macht- und Zwangsmitteln zu setzen« (Freud,
1927, 327).

Dabei weist er auf den Doppelcharakter der Kultur hin: Einerseits gilt sie ihm
als notwendige Voraussetzung, um den Menschen sozial und lebensfähig zu ma-
chen. Verbunden ist dies mit der Hoffnung, die Menschen mögen eine Kultur zu
schaffen, die es ihnen erlaubt, ihre Wünsche besser zu befriedigen, wobei ein ge-
wisses Maß an Triebunterdrückung unvermeidlich bleibt. Andererseits aber sieht
er eine Bedrohung der Kultur durch eine zu starke Triebunterdrückung. Diese
Ambivalenz wirkt sich auch auf sein Verständnis der Erziehungspraxis aus. Da im
Jugendstrafrecht der Erziehungsgedanke als Leitprinzip und Orientierungshilfe2
eingewoben ist, gilt auchhier,was Freud für die Erziehung imAllgemeinen schrieb:

»Die Erziehung hat also ihrenWeg zu suchen zwischen der Scylla desGewährenlas-
sens und derCharybdis des Versagens.Wenn die Aufgabe überhaupt nicht unlösbar
ist, muß ein Optimum für die Erziehung aufzufinden sein, wie sie am meisten leis-
ten und am wenigsten schaden kann« (Freud 1933, 207).

2 Das Spannungsverhältnis zwischen Strafe und Erziehung gibt immer wieder Anlass
für Kritik am geltenden Jugendstrafrecht, die sich zwischen »Erziehungsoptimismus«
einerseits und »Abschaffung der Erziehungsideologie« andererseits bewegt (Kusch
2006; Ostendorf 2006, 2018).
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Dieses Spannungsfeld, das im Prinzip unauflösbar ist, durchzieht die pädagogi-
sche Arbeit mit delinquenten Jugendlichen über die Jahrzehnte.

In der Arbeit mit jugendlichen Delinquenten dominiert seit Längerem eine
pädagogischeOrientierung, die auf äußere Verhaltenskorrekturen setzt und in der
zugleich die Akzeptanz von Sanktionen, neuenDisziplinartechniken und offenen
Bestrafungsritualen in vielen pädagogischen Praxisfeldern zunimmt (vgl. u. a. Eg-
gert-SchmidtNoerr 1998;Dörr,Herz 2005;Kunstreich, Lutz 2015;Kessl, Lorenz
2017).Die im Jugendvollzug aktuell wichtigsten pädagogischenMaßnahmen sind
SozialesTraining (Otto1988;Boxberg,Bosold2009)unddasAnti-Aggressivitäts-
Training (Kilb,Weidner, Gall 2006).Während die ersteMaßnahme soziale Kom-
petenzen vermitteln soll, will die zweite auf konfrontativeWeise die Beherrschung
eigener aggressiver Impulse fördern. Beide beruhen auf lerntheoretischen Ansät-
zen. Diese Angebote sind freilich nicht ohne die zumeist trügerische Hoffnung,
dass dadurch auch eine innere Umstrukturierung erreichen lässt. Eine Ausnahme
bildet das von Körner und Friedmann (2005) entwickelte Denkzeittraining, das
sozial-kognitive Erkenntnisse mit psychoanalytischen verbindet.

Obgleich eine umfangreiche bundesdeutsche Forschungslandschaft existiert,
weist der bisherige Erkenntnisstand zum delinquenten Handeln von Jugendli-
chen weiterhin erhebliche Lücken auf, insbesondere hinsichtlich der psychischen
SituationderBetroffenen. Beispielhaft hat derAufsatz über ressentimentgeladene
Gewalttäter von Jürgen Körner (2008) dazu einen wesentlichen Beitrag geleistet.

Jugendkriminalität ist ein wichtiger Bezugspunkt vor allem der Sozial- und
Sonderpädagogik. Als abweichendes Verhalten verstanden, das institutionali-
sierte Erwartungen verletzt, geraten verschiedene Fragen in den Blick, wie die
nach der Gültigkeit von Normen (Böhnisch 2018; Dollinger, Schmidt-Semisch
2011). Die Debatte um die Legalisierung von Drogen ist ein anschauliches Bei-
spiel dafür. Folglich ist auch nicht von der Überschreitung einer bestehenden
gesellschaftlichen Ordnung auf eine klinische Diagnose (auch nicht im psycho-
analytischen Sinn) zu schließen.Delinquenz verweist nicht per se auf individuelle
Beeinträchtigungen und »umgekehrt führen entsprechende Beeinträchtigungen
nicht automatisch zu Delinquenz« (Silkenbeumer 2011, 612). Bereits 1931 hat
Siegfried Bernfeld die Tendenz kritisiert, einen qualitativen Sprung von sozialer
Gegebenheit zur psychopathologischen Problematik zu vollziehen:

»Asozialität, mindestens wenn sie an der Kriminalität, also letzten Endes an der
Nicht-Legalität gemessen wird, ist ein sozialer Tatbestand, an dem unter gegebenen
Umständen jede psychische Struktur, jedes Libidoschicksal, jeder psychische Me-
chanismus teilhaben kann« (Bernfeld 1931/1971, 651).
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WieAbweichungwahrgenommen, historisch variabel eingeschätzt und auf sie re-
agiert wird, lässt sich nicht von der Pädagogik autonom bestimmen. Hier greifen
(hegemoniale) gesellschaftliche Deutungsmuster, an der auch die (Psychoanaly-
tische) Pädagogik teilhat. Umso mehr muss sich Pädagogik damit eigenständig
auseinandersetzen und sich (selbst)reflektierend positionieren.

Vor diesemHintergrund stellt sich die Frage, vonwelchenGrundorientierun-
gen undUnterströmungen die derzeitigen pädagogischen Planungs-, Handlungs-
und Reflexionsprozesse begleitet, wenn nicht gar – mehr oder weniger unbe-
merkt – geformt werden.
➢ Was bedeutet es für die gesellschaftliche Verfasstheit, wenn die Akzeptanz

von Sanktionen, neuen Disziplinartechniken und offenen Bestrafungsri-
tualen in vielen (kriminal-)pädagogischen Praxisfeldern zunimmt? Gerade
weil aber Bestrafung und erzieherische Bemühungen in einem schwierigen
Verhältnis zueinander stehen, ist es für die Pädagogik und das pädagogische
Handeln unerlässlich, die strukturellen, interpersonalen und intrapsychi-
schen Fallstricke genauer zu analysieren, die mit solchen Maßnahmen
einhergehen.

Daran schließen sich für die Pädagogik im Allgemeinen wie die Psychoanalyti-
sche Pädagogik im Besonderen weitere Fragen und Problemfelder an, die sich auf
die soziale Verortung, die persönliche Beteiligung und die Dynamik des Zusam-
menwirkens dieser Dimensionen erstrecken:
➢ Sie beziehen sich auf die äußere Realität und darauf, welche konkreten

Lebens- und Aufwachsbedingungen dazu führen, dass junge Menschen
durch gesellschaftliche Verhältnisse in ihrer individuellen Entwicklung ein-
schließlich ihrer sozialenOrientierung beeinträchtigt werden. Zeitdiagnos-
tische Sprachregelungen wie der inzwischen fast allgegenwärtige Verweis
auf Phänomene wie »Beschleunigung«, »Individualisierung«, »Desin-
tegration«, »Überforderung«, »Entfremdung«, »Entgrenzung« oder
»Ökonomisierung« (Heitmeyer, Imbusch 2012) sind dabei nur begrenzt
hilfreich. Vor allem dann, wenn sie so allgemein bleiben, dass nicht klar
wird, was sie für das Leben vieler Einzelner bedeuten und zu welchen sozia-
lisationsbedingten Persönlichkeitsdefiziten und Integrationshemmnissen
sie konkret beitragen können.

➢ Sie betreffen die innere Realität jugendlicher Straftäter und Straftäterin-
nen. Unbedingt Beachtung finden müssen ihre innere Konflikthaftigkeit,
strukturelle Besonderheiten der Persönlichkeitsentwicklung, Bindungser-
fahrungen und mögliche Traumatisierungen mit den entsprechenden Fol-
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gen für die (pädagogische) Beziehungsgestaltung. Je intensiver die Beschäf-
tigung mit straffälligen Jugendlichen ausfällt, desto stärker schälen sich
ihre persönlichen Besonderheiten heraus: Ihre speziellen Konfliktlagen,
die hochindividuelle Verarbeitung ihrer inneren und äußeren Realität, die
Art und Weise, wie sich Selbst- und Objektrepräsentanzen ausbilden und
Ich-Funktionen formen, wie ihre Moralentwicklung verläuft und sich das
Selbstwertsystem konfiguriert.

➢ Sie beziehen sich auf die als delinquent geltenden weiblichen und männli-
chen Jugendlichen in derWeise, die sie als handelnde Subjekte zur Sprache
kommen lässt. Es ist gerade nicht nur danach zu fragen, welche Erklärungs-
und Handlungsansätze zur weiblichen und männlichen Kriminalität die
gesellschaftlichen Diskurse speisen, sondern ebenso danach, welche Sub-
jektpositionen Jugendliche in der Auseinandersetzung mit der eigenen
Straftätigkeit einnehmen (Spies 2010).Wesentlich ist somit, die biografisch
einschneidenden Erfahrungen und das Erleben der betroffenen Jugendli-
chen konsequent in den Blick zu nehmen (Silkenbeumer 2007; Bruns,
Wittmann 2003).

➢ Sie erstrecken sich auf die konkrete Umsetzung des Jugendgerichtsgeset-
zes (§2 JGG), das beinhaltet, dass sich Reaktionen auf das delinquente
Verhalten am Erziehungsgedanken auszurichten haben. Vor allem bei Ge-
waltdelikten stehen richterlichenWeisungen folgend in den letzten Jahren
soziale Trainingskurse und konfrontative Methoden hoch im Kurs, die ei-
ner kritischen Reflexion bedürfen. Neben dem ungebrochenen Glauben
an ihre Wirksamkeit ist zwar häufig von der Anerkennung der Person, der
Stärkung ihres Selbstbewusstseins und ihrer Empathie die Rede, allerdings
ohne dass dies psychologisch hinreichend untermauert wird. Psychodyna-
mische Erkenntnisse bleiben weitgehend ausgespart.

Dass diese Aussage keine neue Beobachtung ist, davon zeugt ein bereits 1970
von Tilmann Moser veröffentlichter Text (»Psychoanalytische Kriminologie«),
der in diesem Jahrbuch erneut erscheint. Moser beginnt seinen Beitrag mit der
Feststellung: »Die Geschichte der Rezeption psychoanalytischer Erkenntnisse
in der Strafrechtspflege ist ein Trauerspiel« (Moser 1970b, 401). Im Weiteren
gibt Moser einen aufschlussreichen Überblick über die psychoanalytische Ideen-
geschichte zur Kriminologie, die die psychologische und die soziale Dimension
reflektiert und versucht, Strafrechtspflege, Strafvollzug und Psychoanalyse zu ver-
binden. Mit der Wiederveröffentlichung wollen wir einen kleinen Fingerzeig
auf seine instruktiven Überlegungen geben, die er insbesondere in seiner bahn-
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brechenden Schrift »Jugendkriminalität und Gesellschaftsstruktur« (1970a)
genauer ausgeführt hat. Leider sind innerhalb der vergangenen 50 Jahre nur weni-
ge vergleichbare psychoanalytische Arbeiten zu Kriminologie und Psychoanalyse
hinzugekommen, die den aktuellenWissensstand der Psychoanalyse präsentieren
(Böllinger 2001, 2010; Möhring 2014; Lackinger, Dammann, Wittmann 2008;
Schwaiger 2009).

Für uns besonders wichtig ist die vonMoser aufgeworfene und weiter zu dis-
kutierende Frage nach den psychischen Strukturniveaus, die darüber Auskunft
geben können, wie und auf welcher Ebene die Jugendlichen erreicht werden
können. Denn der ohnehin nie starke Einfluss psychoanalytischer Überlegun-
gen und einer an Innenwelt und Beziehung orientierten pädagogischen Praxis
im Umgang mit delinquenten Jugendlichen (Ahrbeck 2010; Aichhorn 1951;
Traxl 2017; Fickler-Stang 2019) ist in den letzten Jahren noch weiter zurückge-
gangen.

Damit gingen unverzichtbare Erkenntnisse verloren. An sie soll produktiv er-
innert werden, ohne dass es zu einem psychologischen Reduktionismus kommt
und objektive Verwerfungen, kulturelle Zumutungen und soziokulturelle Beson-
derheiten aus dem Blick geraten.

Zu den einzelnen Beiträgen

Am Anfang steht ein historischer Beitrag, der bereits genannte äußerst lesens-
werte Wiederabdruck von Tilmann Mosers »Psychoanalytische Kriminologie«,
der 1970 in der Zeitschrift ›Kritische Justiz‹ erschienen ist. Erinnert wird
damit sowohl an die ignorante Diffamierung psychoanalytischer Erkenntnisse
in der Strafrechtspflege Anfang des 20. Jahrhunderts als auch an die Gegen-
bewegung einer psychoanalytischen »Globalentlarvung« einer »sadistischen«
Justiz, die in Umkehr eindeutig die Kriminellen als die Opfer der strafenden
Gesellschaft bezeichneten. Nach einer Skizzierung früher Phasen psychoanaly-
tischer Kriminalitätstheorien, die neben der Psychodynamik des »Verbrechens
aus Schuldgefühl« auch die schichtenspezifischen Belastungen des Sozialisa-
tionsvermögens der Familie als ursächlich für die Entwicklung »kriminogene
Charakterstrukturen« identifizierten, plädiertMoser eindringlich für eine Inten-
sivierung psychoanalytischer (Behandlungs-)Forschung sowie für den Einbezug
der psychoanalytischenTheorie in die Rechtswissenschaft auchmit demZiel, die
traditionelle Einsperrungs- und Verwahrpraxis der Strafvollzugsanstalten durch
eine institutionalisierte »Sozialtherapie« zu ersetzen.
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